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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Eine Nacht voller Leidenschaft. Ein Mann, der nichts vergessen hat.

         An Silvester in New York ließ Rina jede Vernunft hinter sich – und nach der heißesten
            Nacht ihres Lebens tat sie das Einzige, was sie konnte: Sie lief davon. Drei Jahre
            später trifft sie ihn wieder. Dumm nur, dass er der ältere Bruder ihrer besten Freundin
            ist. Ein Herzensbrecher. Ein Player. Absolut tabu.
         

         Brecken sieht das anders. Er will genau da weitermachen, wo sie aufgehört haben. Und
            Rina? Ihr Leben ist schon chaotisch genug. Ein heißer Playboy ist das Letzte, was
            sie braucht. Doch er ist unwiderstehlich. Gefährlich verführerisch. Und so viel mehr,
            als sie je erwartet hätte.
         

         Bleibt nur eine Frage: Kann sie ihr Herz aus dem Spiel halten – oder wird Brecken
            es gewinnen?


         Über Julie Saman

         Julie Saman ist USA-Today-Bestsellerautorin und süchtig nach Cola Light, sauren Bonbons
            und Indie-Rock. Sie flucht viel zu viel (vor allem nach einem Glas Wein) und hat eine
            Vorliebe für Sarkasmus (zumindest sagen das ihr Mann und ihre Kinder gerne).
         

          Sie ist vor allem bekannt für ihre witzigen und emotionalen Second Chance Romances
            mit intelligenten, starken Frauen und sexy Alpha Männern.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Julie Saman

         The Edge of Chaos

         Aus dem Amerikanischen von Ivonne Senn
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            PROLOG
            

            Rina

         

         Der Typ, den ich seit einer Stunde anstarre, weiß nicht mal, dass ich existiere.

         »Entweder du sprichst ihn an, oder du vergisst ihn«, sagt Savannah, die ihren Virgin
            Martini in kleinen, vorsichtigen Schlucken trinkt, als würde der alkoholfreie Drink
            ihr einen Kater bescheren, wenn sie morgen wieder zur Arbeit geht, um Leben zu retten.
            Das Problem habe ich nicht. Heute ist mein letzter Abend in dieser Stadt. »Ehrlich.
            Er ist deine Zeit nicht wert. Er ist heiß, aber nicht One-Night-Stand-heiß.«
         

         »Inzwischen ist es mehr ein Spiel als alles andere«, erkläre ich. »Ich bin geneigt,
            etwas durch den Raum zu werfen, nur um zu sehen, ob ich ihn treffen könnte.«
         

         »Nein. Du interessierst dich für ihn, weil er leicht zu haben wäre. Wenn du dich vor
            ihn stellen würdest, würde er süße Brüste und blonde Haare sehen und alles tun, was
            du von ihm verlangst. Laaang-wei-lig«, singt sie. »Außerdem lässt sein kumpelhaftes
            Verhalten darauf schließen, dass sein Blutalkoholspiegel höher ist als sein IQ.«
         

         Mit beidem hat sie nicht unrecht. Die süßen, formbaren, nicht sonderlich klugen Männer
            sind die Einzigen, denen ich mich in letzter Zeit nähere. Die anderen … Die cleveren,
            selbstbewussten, umwerfenden Masters of the Universe? Ja, die sind gefährlich.
         

         Und ich habe inzwischen weder Zeit noch Raum für gefährlich.

         »Er ist ein Trottel«, wirft mein Bruder Carter tonlos ein. »Wenn du so entschlossen
            bist, jemanden für den Kuss um Mitternacht zu finden, such besser weiter. Dieser Kerl
            kriegt von mir ein entschiedenes Nein.«
         

         Ich schnaube. Ein Kuss um Mitternacht? Wie süß. Wie brüderlich.

         Was ich für meine letzte Nacht in New York suche, ist etwas, das mich mit etwas anderem
            zurücklässt als dem, was mein Leben in den letzten drei Jahren bestimmt hat.
         

         Terror. Schmerz. Chaos. Qualen. Alpträume.

         Ich habe es geschafft, obwohl niemand daran geglaubt hat. Obwohl alle mir sagten,
            es wäre keine Schande, die Uni zu wechseln und nach Hause zurückzukehren. Ich bin
            geblieben, und das bedauere ich nicht. Wenn überhaupt, hat es mich stärker gemacht.
            Aber heute Abend will ich nicht an die Vergangenheit denken. Heute Abend will ich
            Spaß haben und auf eine Weise loslassen, wie es mir bisher noch nie gelungen ist.
         

         Zwei meiner fünf älteren Brüder sowie Savannah und ihren Mann hierzuhaben hilft. Wenn
            deine Burg in Trümmern liegt, nachdem jemand sie abgerissen hat, umgibt man sich mit
            denen, die einen stark machen.
         

         »Vielleicht solltest du auch einfach aufhören zu suchen«, meldet sich mein Bruder
            Oliver zu Wort. »Der Kerl ist von leichten Pussys umgeben, Rina. Er ist der letzte
            Typ in dieser Bar, mit dem du dich einlassen solltest. Außerdem reist du morgen früh
            ab. Es kann also ohnehin nichts daraus werden.«
         

         Jetzt lache ich verhalten, denn das ist der einzige Grund, aus dem ich überhaupt überlege,
            auf ihn zuzugehen. Deshalb ist er perfekt. Ich ziehe eine Augenbraue in die Höhe und
            schaue meine Brüder gezielt an. Oliver runzelt die Stirn, und Carter blickt finster
            drein, wobei sie beide versuchen, es zu verbergen, während sie ihre Cocktails trinken –
            was sind das überhaupt für welche? Gimlets? Na ja, wen interessiert’s?
         

         »Heute ist die Nacht für Spaß«, verkünde ich und schlage etwas zu forsch mit der flachen
            Hand auf den Tisch. Ich habe den Schutz von zwei Brüdern. Ich habe die Anonymität,
            die damit einhergeht, dass ich die Stadt morgen verlasse. Es ist außerdem viel zu
            lange her. Also wirklich, viel zu lange, dass jemand anderes außer mir, meinem Vibrator
            und meiner Gynäkologin meine Vagina gesehen hat.
         

         Ich bin eventuell auch ein wenig beschwipst, aber das ist ein anderes Thema.

         »Wie wäre es, wenn du den Platz mit mir tauschst?«, schlage ich vor. »Ich sitze die
            ganze Zeit hier in der Ecke, und ich glaube, das ist mein Problem mit dem Typen.«
         

         »Ich tausche mit dir«, sagt Carter, doch in seinem Blick und dem Finger, mit dem er
            großmütterlich auf mich zeigt, liegt eine Warnung. »Aber du sollst wissen, dass ich
            dir die Tour mit diesem Kerl vermasseln werde. Auf keinen Fall lasse ich zu, dass
            meine Schwester mit so einem Idioten nach Hause geht.« Carter packt mich förmlich
            am Schlafittchen und zieht mich über seinen Schoß, während er gleichzeitig unter mir
            zur Seite rutscht. Mein Hintern landet am Rand der Bank, und mit einem Mal fühlt es
            sich an, als wäre die Freiheit zum Greifen nahe. »So«, sagt Carter. »Aber das mit
            dem Kerl meine ich ernst.«
         

         »Ja«, stimmt Oliver aus vollem Herzen zu. »In dieser Sache bin ich mit Carter einer
            Meinung. Nimm irgendeinen anderen, nur nicht den.«
         

         Irgendeinen, nur nicht den. Damit kann ich arbeiten. Trotzdem …

         Ich öffne gerade den Mund, um meinen bezaubernden Brüdern zu erklären, dass ich zweiundzwanzig
            und durchaus in der Lage bin, meine eigenen romantischen Verwicklungen zu steuern –
            okay, das ist gelogen –, als der Spielleiter mich unterbricht.
         

         »Okay«, ruft er in diesem heiseren Bariton, der die köstliche Hintergrundmusik für
            diesen Abend war.
         

         Von da, wo ich vorher gesessen habe, konnte ich sein Gesicht nicht sehen, aber seine
            Stimme ist wie ein erotischer Hörbuchtraum. Wie um meine Meinung zu bestätigen, stößt
            Savannah ein leises Wimmern aus und fächelt sich Luft zu.
         

         »Mein Gott, er ist so heiß«, stößt sie aus. »Du solltest dich an ihn ranmachen. Wenn ich nicht verheiratet wäre, würde ich es tun.«
         

         Dafür bekommt sie einen Stups in die Rippen von ihrem Mann Royce, was sie lachen lässt.
            Er beugt sich vor und küsst sie erst auf den Mund und dann auf ihren großen, runden
            Bauch.
         

         »Da wir uns Mitternacht nähern, ist das hier die letzte Runde des Abends«, fährt der
            Spielleiter fort. »Haltet eure Antwortkarten bereit und denkt daran: Handys umgedreht
            auf den Tisch. Kein Schummeln. Erste Frage: Haben Blondinen wirklich mehr Spaß?«
         

         Bei dieser lächerlichen, überhaupt nicht zu einem Quiz passenden Frage schießt mein
            Kopf hoch, und mein Blick verfängt sich sofort in dem des Spielleiters, beinahe, als
            hätte er darauf gewartet. Seine Augen sind tief und dunkel, aber eindeutig blau, wie
            seltene Saphire – und genauso wunderschön und verführerisch. Außerdem funkeln sie
            vor Freude. Auf meine Kosten.
         

         Sein Blick sagt: Erwischt. Meiner sagt: Ich bin nicht amüsiert.

         Er zieht eine Augenbraue in die Höhe, und ich tue es ihm gleich, was mich lächeln
            und ihn aus irgendeinem Grund lachen lässt. Das Geräusch löst ein kleines Flattern
            in meinem Bauch aus. Ebenso die Art, wie er mich ansieht.
         

         »O mein Gott«, keucht Savannah und streckt die Hand aus, um mir fest gegen den Arm
            zu schlagen. »Das galt dir. Er flirtet mit dir. Sieh ihn dir an. Wie die Katze, die
            den Kanarienvogel gefressen hat. Meinst du, er hat mich gehört?«
         

         »Keine Ahnung«, murmle ich, immer noch nicht in der Lage, den Blick abzuwenden. »Falls
            ja, scheint es ihn nicht zu stören.«
         

         »Das war nur ein Witz, Leute.« Er spricht ins Mikrofon. »Das ist nicht die echte Frage.
            Ich habe nur versucht, endlich jemandes Aufmerksamkeit zu erregen.« Er grinst arrogant und zwinkert mir zu. »Die
            echte Frage lautet: Wen hat Madonna bei den Video Music Awards 2003 geküsst?«
         

         »Das ist superleicht«, flötet Savannah. »Ich könnte Britney und Christina auch die
            ganze Nacht lang küssen, und ich wette, Royce würde nur zu gern dabei zusehen.« Sie
            kichert über ihren eigenen Witz, schreibt die Antwort auf ihre Karte und schaut dann
            mit schief gelegtem Kopf zu mir. »Und da wir gerade über ganze Nächte und heiße, skandalöse
            Mitternachtsküsse reden – du solltest dich an Mr. Sexy Stimme da hinten ranmachen.
            Wenn London hier wäre und nicht bei ihrem Naturburschen aus Vermont, würde ich sie
            in seine Richtung schubsen. Hast du das Lächeln gesehen? Und diese Augen?« Wieder
            fächelt sie sich Luft zu. »Dazu kommt, dass seine Blicke förmlich Nimm mich in deine Richtung funken. Das solltest du tun und uns dann berichten. Das wäre ein
            Dienst an allen verpartnerten, schwangeren Frauen.«
         

         London ist meine beste Freundin vom College und Savannahs jüngere Schwester. Aber
            das ist jetzt nicht das Thema. Savannah gibt das alles in einer Lautstärke von sich,
            dass es ohne Zweifel von allen in der Bar zu hören ist. Einschließlich Mr. Sexy Stimme
            persönlich.
         

         »Ich glaube, du hattest genug Virgin Martini für heute«, merkt ihr Mann an und schiebt
            das Glas außer Reichweiter ihrer Hände.
         

         »Aber ich hatte nur den einen.«

         »Was bereits mehr Zucker ist, als du normalerweise zu dir nimmst.«

         Sie fängt an zu schmollen, kommt aber schnell darüber hinweg und zeigt überdeutlich
            auf den Schritt von Mr. Sexy Stimme und dann auf meine Vagina, für den Fall, dass
            ich es vorher nicht mitbekommen habe.
         

         »Mein Gott, Sav, muss das wirklich sein?«, stöhnt Carter und linst auf ihren Zettel,
            um ihre Antwort abzuschreiben, denn offensichtlich hat er keine Ahnung, wer Britney
            und Christina sind. Was wirklich traurig ist.
         

         Ich weiß es natürlich, nur habe ich noch keine Zeit gehabt, meine Antwort aufzuschreiben,
            weil ich meinen Blick noch nicht losreißen konnte. Savannah hat recht. Es sind diese
            Augen. Und das selbstbewusste Grinsen. Und alles andere, was sie gerade gesagt hat … Auf
            seinem Schwanz zu kommen, während er mich nimmt?
         

         Ja, darauf könnte ich mich einlassen. Nein, streicht das. Das ist genau das, was ich
            jetzt brauche.
         

         Als würde er meine Gedanken lesen, lässt er seinen Blick einmal ganz langsam über
            meinen Körper gleiten – eine träge und doch gewissenhafte Musterung. Er verschlingt
            mich. Starrt mich mit solch konzentrierter Aufmerksamkeit an, dass ich kaum atmen
            kann.
         

         Mit einer Hand streicht er sich durch die dunkelbraunen Haare, schiebt ein paar der
            verschwitzten Strähnen zurück, die ihm in die Stirn gefallen sind. Das ist eine verdammt
            heiße Geste. Aber er ist ja auch heiß. Sein Gesicht mit der geraden Nase und dem stoppeligen,
            wie gemeißelten Kinn ist eine Lektion in Perfektion. Seine scharfen Gesichtszüge betteln
            förmlich darum, von mir berührt zu werden. Nicht um ihm über die köstlichen Stoppeln
            zu streichen. Nicht um seine zwei Grübchen nachzuziehen. Nein, um ihn zu ohrfeigen,
            weil er mich anstarrt, als hätte er mich komplett durchschaut, während sein arrogantes
            Grinsen und sein selbstsicherer Blick mein Höschen ein wenig feucht werden lassen.
         

         Es ist zugleich verlockend und verstörend.

         Er ist groß und muskulös, trägt eine dunkle Jeans und ein schwarzes Button-up-Hemd,
            das sich schamlos an seine breite Brust und die ausgeprägten Bauchmuskeln schmiegt.
            Geschmeidig wie ein Raubtier kommt er auf mich zu. Mit einem Mal bin ich nicht mal
            mehr einen Meter von ihm entfernt. Ich setze mich aufrechter hin und lege fragend
            den Kopf schief. Ein Hauch von seinem Duft steigt mir in die Nase, und ich atme die
            Mischung aus würzigem Aftershave, Duschgel und frischem Schweiß tief ein. Guter Gott,
            dieser Duft sollte illegal sein.
         

         »Weißt du die Antwort nicht, Engel?«, fragt er heiser.

         Engel? Ich grinse innerlich. Ich bin Persephone, die in die Dunkelheit des Hades gelockt
            wird. Mein Frühling, gestohlen mit einem Blick von ihm.
         

         »Jeder weiß, dass das Christina Aguilera und Britney Spears waren.«

         Er grinst, und sein Blick huscht über mein Gesicht, als versuche er, es sich einzuprägen.
            »Aber du hast deine Antwort noch nicht aufgeschrieben.«
         

         »Das wollte ich gerade, als jemand mich abgelenkt hat. Ist es nicht unethisch, den
            Spielern zu helfen?«
         

         »Wer sagt denn, dass ich helfe? Ich habe nur gefragt, ob du die Antwort weißt.«

         »Was ich offensichtlich tue. Außerdem, wenn du nicht hier bist, um zu helfen, warum
            dann?«
         

         »Um mit der hübschen Frau zu reden, deren Aufmerksamkeit ich den ganzen Abend vergeblich
            zu erregen versucht habe.«
         

         »Mitten in einem Quiz?«

         Er zuckt mit einer Schulter. »Das könnte mir nicht egaler sein. Das hier ist normalerweise
            nicht meine Rolle. Ich bin nur für einen Freund eingesprungen, der die Grippe hat,
            deshalb kann ich mich so unethisch verhalten, wie ich will.« Er beugt sich vor. Mit
            einem Mal ist es, als wären wir beide ganz allein. Ich kann nur das Blau seiner Augen
            sehen. Kann nur das Gewicht und die Macht seines Lächelns spüren, das mein Herz flattern
            und meinen Magen sich aufgeregt zusammenziehen lässt.
         

         Zumindest bis Oliver mir den Spaß verdirbt, indem er seine Ellbogen so fest auf den
            Tisch knallt, dass die Gläser klirren.
         

         »Kommen wir zur nächsten Frage, oder willst du den ganzen Abend mit ihr flirten?«

         Okay, er lässt den großen Bruder raushängen.

         Der Typ lacht, ohne den Blick von mir abzuwenden. »Freund?«, fragt er.

         »Bruder«, antworte ich.

         »Und der da?« Er nickt in Carters Richtung.

         »Bruder«, antwortet Carter an meiner Stelle. »Und genauso beschützend wie der andere.
            Also ist es jetzt vielleicht besser, wenn du dich wieder deinem Job zuwendest?«
         

         Mr. Sexy Stimme ist ungerührt, als er mich noch einmal von Kopf bis Fuß mustert. »Willst
            du mir mit der nächsten Frage helfen?«
         

         Ich will gerade Nein sagen, als Savannah sich förmlich quer über den Tisch schmeißt,
            mit ihrem Bauch beinahe die Hälfte der Getränke umstößt und mich von der Bank schubst.
            »Ja!«, ruft sie. »Das würde sie gern.«
         

         Ich stolpere einen Schritt, doch der Typ fängt mich auf, bevor ich mit dem Gesicht
            vorneweg auf dem schmutzigen Boden lande. Ich drehe mich zu Savannah um und spieße
            sie mit meinem Blick auf. »Was zum Teufel machst du da? Ich werde dieses Quiz gewinnen
            und euch alle im Staub stehen lassen.«
         

         Sie schüttelt den Kopf und reißt die Augen auf, als versuche sie mir etwas zu sagen,
            doch es wirkt eher so, als hätte sie Verstopfungen. Stirnrunzelnd sehe ich sie an,
            und sie stößt ein genervtes Schnauben aus. »Wie auch immer. Wen interessiert es schon?
            Er ist heiß. Vergiss den Sieg und ignorier deine Brüder. Hier …« Sie schiebt mir meinen
            Drink über den zerkratzten Tisch zu. »Trink aus und stell ein paar Fragen.«
         

         Ich drehe mich zu dem charmanten Fremden um, schaue ihm in die Augen. Die wartende
            Menge um uns herum fängt an, ungeduldig zu werden. Es fliegen sogar ein paar hässliche,
            gelallte Kommentare in seine Richtung, die an dem Typen jedoch abprallen. Er sieht
            aus, als hätte er alle Zeit der Welt.
         

         »Du wirst gewinnen, mhm?«, fragt er.

         »Ich bin eine Pub-Quiz-Meisterin.«

         Er grinst, was seine Grübchen betont. »Was bekommst du, wenn du gewinnst?«

         »Das Recht zu prahlen und freie Drinks.«

         »Ich kaufe dir Drinks.«

         »Aber du kannst mir nicht das Recht zu prahlen kaufen.«

         Darüber denkt er kurz nach. »Weißt du was? Ich habe eine bessere Idee.« Damit dreht
            er sich um, und ich setze mich wieder und schreibe schnell meine Antwort auf die letzte
            Frage auf und warte auf die nächste. »Okay, die letzte Frage des Abends. Wenn die
            hübsche Lady da drüben«, er zeigt auf mich, »sie korrekt beantwortet, ist sie mein
            Mitternachtskuss. Wenn sie das gesamte Quiz gewinnt, gibt sie mir ihren Namen und
            ihre Telefonnummer.«
         

         Mir bleibt der Mund offen stehen. Röte steigt mir in die Wangen, aber ich reiße mich
            schnell zusammen. Er ist mutig, das muss ich ihm lassen.
         

         »Wow.« Ich glaube, zum ersten Mal in ihrem ganzen Leben ist Savannah sprachlos.

         Der Typ lacht leise und fährt sich mit der Hand durchs Haar, wodurch es sexy zerzaust
            wird. »Sorry, sie ist die Einzige, die ich will.«
         

         »Verdammt.« Carter stößt einen Pfiff aus. »Er ist gut, das muss ich ihm lassen. Verdammt
            gut.«
         

         »Ja«, stimmt Oliver zu. »Sollen wir ihn jetzt umbringen oder noch warten?«

         »Warten«, sagen wir alle im Chor. Ich trinke einen Schluck und sammle meinen Mut.

         »Was ist, wenn ich den Bedingungen nicht zustimme?«, rufe ich und lehne mich mit verschränkten
            Armen zurück, wobei ich herausfordernd eine Augenbraue hochziehe.
         

         »Das wirst du«, versichert er mir. Wir führen diese Unterhaltung, während er ein Mikrofon
            vor dem Mund hat und eine voll besetzte Bar uns zuhört. Er ist das pure Selbstbewusstsein.
            In ihm steckt nicht der Hauch eines Zweifels. »Du bist Pub-Quiz-Meisterin, richtig?
            Das bedeutet, dass du vor einer Herausforderung nicht zurückschreckst. Du wirst das
            Quiz nicht absichtlich verlieren.«
         

         Verdammt. Da hat er recht.

         »Aber ich sage dir was: Wenn du wirklich willst, gebe ich dir nach dem Spiel einen
            Ausweg.« Und einfach so beendet er die Unterhaltung und überfliegt die nächste Karte
            in seiner Hand. Dann fängt er erneut meinen Blick auf, und sein Grinsen lässt meinen
            Magen Purzelbäume schlagen. »Hg ist das chemische Symbol für welches Element?«
         

         Ein lautes Lachen kommt mir über die Lippen. Ich schaue zu meinen Brüdern und Freunden,
            die alle das gleiche selbstzufriedene Grinsen zeigen, während wir unsere Antworten
            aufschreiben. »Das ist ein Kinderspiel!«, ruft Savannah.
         

         »Was daran liegt, dass wir ein Tisch voller Ärzte und Krankenschwestern sind.«

         Ich stoße Carter mit der Schulter an. »Soll ich es absichtlich vermasseln?«, frage
            ich, obwohl ich bereits dabei bin, Quecksilber als Antwort aufzuschreiben. Ich habe
            es einfach nicht in mir. Ich könnte es nicht, selbst wenn ich es wollte. Dazu bin
            ich viel zu ehrgeizig. Es ist nervig, dass Mr. Sexy Stimme das innerhalb von Sekunden
            begriffen hat. Ich bin ein offenes Buch, mehr, als mir lieb ist.
         

         »Okay, seid ihr bereit, die Antworten durchzugehen?«

         Ein lautes Jubeln erfüllt die Bar, als er die Antworten zu allen Fragen vorliest,
            die er an diesem Abend gestellt hat. Anschließend schlendert er noch einmal quer durch
            die Bar und nimmt mir meinen Antwortzettel aus der Hand, um jede einzelne Antwort
            zu lesen.
         

         »Du hast alle richtig.«

         Ich nicke. Das wusste ich bereits. Ich weiß, wo sich der höchste Wasserfall der Welt
            befindet. Ich kenne das dritte Sternzeichen. Ich weiß absolut, wer das Penicillin
            erfunden hat. Ich weiß, unter welchem Namen Sean Combs besser bekannt ist. Keine der
            Fragen war eine echte Herausforderung. Ich bin das uneheliche Kind von Wikipedia und
            Brockhaus. Meine Faszination für Fakten ist in den letzten drei Jahren nur noch gestiegen,
            aber wir reden nicht über den Grund.
         

         Ohne ein Wort nimmt er meine Hand, zieht mich auf die Füße und legt seine andere Hand
            an meine Hüfte, wie um mich zu stützen. »Also, was sagst du zu meinem Angebot?«
         

         Ich drücke das Mikrofon nach unten. »Was zum Teufel machst du?«

         »Ich versuche, dich dazu zu bringen, dem Kuss um Mitternacht zuzustimmen. Ich dachte,
            wenn ich alle in der Bar auf meine Seite bringe, kannst du nicht Nein sagen.«
         

         »Du hast das alles nur gemacht, um einen Kuss von mir zu kriegen?«

         »Nein. Der Kuss ist erst der Anfang. Ich hoffe, dass du mir deinen Namen und deine
            Telefonnummer verrätst. Und wenn ich richtig Glück habe, kommst du mit mir nach Hause
            und erlaubst mir, dir morgen Frühstück zu servieren.«
         

         Ich starre ihn sprachlos an.

         »Was meinst du?«

         Ich kaue auf meiner Unterlippe. Wer bittet eine komplette Fremde um so was?
         

         »Ich habe dich heute beim Reinkommen gesehen. Du hast angefangen, mit deiner Freundin
            zu tanzen. Dann hast du dich in dieses Quiz gestürzt. Ich habe dich die ganze Zeit
            beobachtet, weil ich den Blick nicht von dir abwenden konnte. Es ist mir sogar egal,
            dass deine Brüder mich böse anfunkeln. Ich glaube, du bist das Risiko wert.«
         

         Ich schüttle den Kopf. Seine Ehrlichkeit ist ein bisschen zu machtvoll. Daran bin
            ich bei Männern nicht gewöhnt. »Du kennst mich nicht mal.«
         

         »Dann lass mich dich kennenlernen.«

         »Ich glaube, ich sollte lieber nach Hause gehen.«

         »Und ich glaube, du solltest hier bei mir bleiben.« Er neigt leicht den Kopf. Sein
            Blick schießt zu meinen Lippen und bleibt für einen höllisch langen Moment dort hängen,
            bevor er mir wieder in die Augen schaut. »Ich spreche niemals Frauen an. Nie. Und
            doch bin ich zu dir gekommen, und jetzt bist du hier.« Er grinst und sieht wieder
            zu meinen Lippen. »Es muss Schicksal sein.«
         

         Mit seinen langen Fingern umfasst er meine Hüfte, sie rutschen langsam höher, bis
            sie beinahe meine Taille umspannen. Ein unerwarteter Schauer überläuft mich. Der Fremde
            grinst. Seine Lippen sind so nah an meinen, dass ich den Whiskey in seinem Atem riechen
            kann. Den Hauch von Zimt.
         

         Ich habe keine Ahnung, was ich hier mache.

         Aber ich glaube, ich will auch nicht aufhören. Etwas an ihm zieht mich an. Etwas Aufregendes,
            Herausforderndes. Ab morgen wird mein Leben so anders sein als jetzt. Heute ist Silvester.
            Eine Nacht, um alle Vorsicht in den Wind zu schlagen. In diesem Fall vielleicht sogar
            wortwörtlich.
         

         Was zum Teufel habe ich zu verlieren? Es ist ja nicht so, als würde ich ihn je wiedersehen.

         »Geh nicht«, flüstert er und streicht mit seiner Nase über meine. »Wenn du es tust,
            werde ich dir nie mehr aus dem Kopf gehen.«
         

         Es ist, als könne er meine Gedanken lesen. Wenn ich zu dieser Nacht Nein sage, werde
            ich mich immer fragen, ob ich einen Fehler begangen habe. Er schaltet das Mikrofon
            aus und legt es auf unseren Tisch. Dann streicht er mit seiner nun freien Hand durch
            mein Haar. »Komm schon, Engel. Sag Ja zu mir.«
         

         Ich schaue in seine unglaublich blauen Augen und überlege meinen nächsten Zug. »Aber
            nur für diese eine Nacht.«
         

         Er mustert mich eindringlich. »Darf ich fragen, warum?«

         »Du bist verrückt. Ich meine, wer macht so was? Wer geht auf eine vollkommen Fremde
            zu und sagt solche Dinge? Wer verkündet einer voll besetzten Bar, dass er mich küssen
            und meinen Namen und meine Telefonnummer kriegen will?«
         

         »Ich. Aber ich beweise dir, dass ich nicht verrückt bin, und du wirst bleiben.« Er
            sagt das so leicht dahin, als wäre es tatsächlich so einfach. Ich will ihm gerade
            sagen, dass es wirklich nur eine Nacht sein kann, als die Leute anfangen zu rufen:
            »Zehn, neun, acht …« Doch er unterbricht mich mit den Worten: »Es ist ein neues Jahr.«
         

         »Noch nicht ganz.«

         »Ich will es mit einem Kuss mit dir begrüßen.«

         Zwei, eins. Frohes neues Jahr!

         »Dann tu das. Und danach darfst du mich mit nach Hause nehmen.«

         Sein Lächeln erhellt sein gesamtes Gesicht, bevor er seine Lippen auf meine presst.
            Mit den Händen umfasst er mein Gesicht, hält mich so unglaublich nahe, während er
            meinen Mund in einem seelenzerstörenden Kuss erobert, von dem ich nicht will, dass
            er jemals endet. Seine Zunge umspielt mein, meine Knie geben beinahe unter mir nach.
            Heilige Scheiße, Mr. Sexy Stimme kann küssen. Er stöhnt an mir, neigt den Kopf und vertieft die Verbindung. Seine Hände gleiten
            in meine Haare, und er hält mich ganz fest.
         

         Dann zieht er sich zurück und knabbert an meiner Unterlippe. »Fuck.« Er befeuchtet
            sich die Lippen, schmeckt mich darauf. »Ich kann dir jetzt schon garantieren, dass
            eine Nacht mit dir lange nicht ausreichen wird.«
         

      

   
      
         
            1. KAPITEL
            

            Rina

         

         Drei Jahre später

         »Du kommst heute Abend doch, oder?«, fragte Margot, während sie an Gott weiß was an
            ihrem Schwesternkittel herumkratzt und das Gesicht verzieht. »Mist, ich glaube, das
            ist Blut. Und offensichtlich nicht meins.«
         

         Ich verziehe ebenfalls das Gesicht. »Igitt. Geh deine Hände desinfizieren.«

         Sie nickt und geht zu einem an der Wand hängenden Spender, um sich die Hände mit schäumendem
            Alkohol zu desinfizieren. »Du hast mir noch nicht geantwortet. Du siehst süß aus.
            Damit meine ich unglaublich hübsch, und ich sage nicht, dass du normalerweise nicht
            süß aussiehst, wenn wir ausgehen; aber heute Abend ist es besonders süß. Habe ich
            eine Nachricht oder so verpasst, in der wir abgemacht haben, uns herauszuputzen? Denn
            ich habe nur eine Jeans und ein T-Shirt mitgebracht.«
         

         »Glaub mir, ich würde dasselbe tragen, wenn ich könnte, aber ich treffe mich vorher
            mit meinen Eltern auf einen Drink. Mein Gott, diese Schuhe bringen mich noch um.«
         

         »Oh«, sagt sie und wirft einen Blick auf ihr Arbeitshandy, bevor sie zu mir sieht
            und sich ein neugieriger Zug um ihre Lippen legt. »Wie kommt’s?«
         

         Ich verstehe ihre Überraschung. Abgesehen von unseren Familienessen alle zwei Monate
            sonntags treffe ich mich nicht oft mit meinen Eltern. Das liegt nicht daran, dass
            wir einander nicht nahestünden, denn das tun wir. Es ist nur so, dass wir alle unglaublich
            viel zu tun haben. Ich bin Krankenschwester. Mein Vater ist Arzt, genau wie alle meine
            Brüder. Meine Mutter leitet die Familienstiftung und sitzt im Vorstand von einem Dutzend
            Wohltätigkeitsvereinen. Es ist nahezu ein heroischer Akt, unsere Terminpläne miteinander
            abzustimmen, und wir tun das ehrlich gesagt auch nur, weil meine Mutter keine Ausnahme
            toleriert.
         

         Ich zucke mit der Schulter. Ich stehe genau in der Mitte des Flures, damit keine der
            Mikroben, für die die Notaufnahme berühmt ist, den mutigen Sprung auf mein lavendelfarbenes
            Tom-Ford-Kleid unternehmen kann. Unbehaglich verlagere ich das Gewicht und hasse es,
            dass ich gezwungen bin, diese Schuhe zu tragen, nachdem ich zwölf Stunden auf der
            Intensivstation auf den Beinen war. Aber lieber leiden meine Füße, als dass ich von
            meiner Mutter zusammengefaltet werde. Alter Geldadel hin oder her, meine Mutter mag
            es, wenn ich mich anziehe, als würde ich gleich bei der Fashion Week auftreten.
         

         »Ich weiß nicht genau. Sie meinten nur, dass sie mich nach meiner Schicht in der Bar
            des Four Seasons treffen wollen.«
         

         »Kommen deine Brüder auch?«

         »Auch das weiß ich nicht. Aber meine Eltern haben mir das Versprechen abgenommen,
            mir eine Stunde Zeit für sie zu nehmen, also werde ich vermutlich etwas später zu
            euch im The Hill dazustoßen.«
         

         »Keine Sorge.« Margot winkt ab. »Wir reservieren dir einen Platz und bestellen dir
            einen Drink, den ich verspreche, nicht auszutrinken, bevor du da bist. Oder zumindest
            nicht ganz. Warum Aria unbedingt an einem Donnerstag ausgehen will, ist mir ein Rätsel.
            Versteht sie nicht, dass Krankenschwestern nicht in dieser Künstlerblase leben, in
            der jeder Tag ein Samstag ist?«
         

         »Ich arbeite Samstag.«

         »Ja, ich glaube, ich auch. Aber du weiß, was ich meine.«

         Das tue ich. Krankenschwestern haben verrückte Arbeitszeiten. Auf dem College hatte
            ich angefangen, Medizin zu studieren, aber dann hat mein Leben eine unerwartete und
            grausame Wendung genommen, und ich beschloss, dass ich lieber Krankenschwester werden
            wollte.
         

         Auch wenn ich aus einer Arztfamilie stamme.

         Dennoch klang das Leben so cool und heroisch, als ich noch in der Ausbildung war.
            Als wäre heute der Tag, an dem ich sämtliche Leben retten würde. Und ja, das tun wir.
            Ich meine, erst heute habe ich es getan. Die Ärzte heimsen den Ruhm ein, aber die
            Schwestern leiten die Show, und wenn wir nicht auf der Höhe sind, sterben unsere Patienten.
         

         Aber als Krankenschwester hat man auch viel mit dem Besten und Schlimmsten zu tun,
            wozu Menschen in der Lage sind, und das ist definitiv nichts für schwache Nerven.
            Oder Mägen.
         

         »Mir macht es nichts aus, heute auszugehen«, fahre ich fort. »Das ist nach dem Tag,
            den ich hatte, eine nette Abwechslung. Und Aria freut sich einfach über die Neuigkeiten,
            die sie mit uns teilen will.« Ich hebe eine Hand, um meine Gedanken zu stoppen und
            umzuleiten. »Das vorausgeschickt: Sollte sie verkünden, dass sie und Wes bereits verlobt
            sind, könnte es ein Abend für doppelte Martinis werden.«
         

         Margot lacht. »Das stimmt. Mein Gott«, keucht sie dann und schaut sich hektisch um.
            Als sie sich sicher ist, dass niemand in der Nähe ist, beugt sie sich zu mir. »Ich
            mag es mir nicht mal vorstellen. Drew wird sterben. Ich meine, ich kann nicht diejenige
            sein, die es ihm sagt, wenn es das wirklich ist.«
         

         Unsere Freundin Aria war anderthalb Jahre lang mit Dr. Andrew Albright alias Drew
            zusammen – der Margots bester Freund und ein großartiger Arzt in der Notaufnahme ist.
            Der Idiot hat mit ihr Schluss gemacht – und gerade als er sich besonnen und beschlossen
            hat, sie zurückzugewinnen, ist Aria mit Wes zusammengekommen, der ebenfalls Unfallchirurg
            hier an diesem Krankenhaus ist und mit Drew zusammenarbeitet. Außerdem ist er Arias
            Jugendliebe und der beste Freund ihres Bruders.
         

         Die ganze Sache ist das reinste Drama.

         Nun ja, inzwischen nicht mehr so sehr.

         Es hätte böse enden können, doch inzwischen sind Drew und Wes miteinander befreundet,
            wenn man das glauben kann. Und ich habe das Gefühl, dass Drew ein Auge auf unsere
            geliebte Margot geworfen hat.
         

         »Tja, wir werden es bald genug erfahren.« Ich schaue auf meine mit Diamanten besetzte
            Cartier-Uhr – ein Geschenk von meinen Eltern zum Studienabschluss, das ich nur trage,
            wenn ich mich mit ihnen treffe. »Hey, ich muss los, wenn ich rechtzeitig im Four Seasons sein will.«
         

         »Viel Glück. Hoffentlich wirst du es nicht brauchen.«

         Ich verlasse das Krankenhaus und steige in das wartende Uber. Als ich das luxuriöse
            Hotel direkt gegenüber vom Boston Public Garden betrete und zur Bar direkt neben der
            Lobby gehe, bin ich genau drei Minuten zu spät. »Guten Abend, Miss.« Der freundliche
            Kellner begrüßt mich mit einem Lächeln. »Werden Sie heute mit uns zu Abend essen oder
            nur ein Getränk genießen?«
         

         »Ich bin mit Dr. und Mrs. Fritz verabredet.«

         Bei der Erwähnung meiner Eltern leuchten seine Augen auf. »Natürlich. Sie haben einen
            privaten Raum gemietet. Hier entlang, bitte.«
         

         Ich folge ihm durch den modernen, aber opulenten Speisesaal, an dem jeder Tisch besetzt
            ist, und an der ebenfalls gut besuchten Bar vorbei nach hinten, wo die privaten Räume
            liegen. In dem Moment, in dem der Kellner meine Ankunft verkündet und mich präsentiert,
            als wäre ich die Königin höchstpersönlich, stehen meine Eltern auf, um mich zu umarmen,
            wobei sie vorwurfsvoll dreinschauen.
         

         »Es tut mir leid«, sage ich, ohne auf einen Kommentar zu warten. »Der verdammte Verkehr
            war schrecklich, und ich bin nicht mal fünf Minuten zu spät. Habt Nachsehen mit einer
            Krankenschwester.«
         

         Meine Mutter zieht die Stirn kraus und neigt missbilligend den Kopf. Sie hasst es,
            wenn ich fluche, hat aber ein weiches Herz – vor allem für ihr jüngstes Kind und einziges
            Mädchen neben den fünf Jungs.
         

         Ich erwidere die Umarmung und küsse meine Eltern auf die Wangen.

         »Setz dich, Rina«, sagt mein Vater und deutet auf den mit Stoff bespannten Sessel
            vor mir. Dann bedankt er sich bei dem Kellner mit einem großzügigen Trinkgeld. »Wir
            haben uns die Freiheit genommen, dir einen Dirty Martini zu bestellen.«
         

         Ich nicke, ohne mich zu beschweren, auch wenn ein Dirty Martini nicht gerade meine
            erste Wahl ist. Dann setze ich mich ihnen gegenüber. Die Wände haben einen hübschen
            königsblauen Farbton, und die Möbel sind weich und bequem. Gerahmte Kunstwerke hängen
            an den Wänden und betonen den klassischen und doch schicken Eindruck. Dieser Raum
            sieht genauso teuer aus, wie man es von diesem Hotel erwarten würde.
         

         »Du siehst umwerfend aus, meine Süße«, sagt Mom, als sie meine Designerkleidung in
            Augenschein nimmt. »Diese Schuhe, Baby. Versuchst du, mich weichzukochen?«
         

         Ich grinse und strecke den Fuß, um meine unfassbar schönen Schuhe zu zeigen. Meine
            Eltern mögen sehr korrekt sein. Sie mögen streng sein, was ihre Kinder angeht – aber
            ihre Liebe für uns kennt keine Grenzen.
         

         »Rote Sohlen am Abend, für Mütter erquickend und labend«, sage ich.

         Sie lacht, und mein Vater lächelt gutmütig, bevor er das Glas mit dem teuren Bourbon
            hebt und einen Schluck trinkt.
         

         »Wie geht es unserem Mädchen?«, fragt er. »Behandelt das Krankenhaus dich gut?«

         Mein Vater ist Herz-Lungen-Chirurg, und zwar einer der berühmtesten und besten des
            Landes. Er gibt Vorlesungen auf der ganzen Welt. Während seiner Karriere ist er ungefähr
            ein Dutzend Mal zum Top-Chirurgen des Brigham and Women’s Hospital ernannt worden. Wie ich schon sagte, sind auch all seine Söhne Ärzte, allerdings
            nicht alle Chirurgen.
         

         Ich bin die einzige Krankenschwester. Das einzige Mädchen.

         Aber ich weiß, dass mein Dad das insgeheim an mir liebt, und das hat nichts mit Frauenfeindlichkeit
            zu tun. Ich glaube, er genießt es, dass ich die Sache ein wenig aufgemischt habe.
            Meine einzige Rebellion in meinem ansonsten überorganisierten Leben.
         

         »Das tut es. Ich pendle zwischen der chirurgischen Intensivstation und dem Rettungswagen
            und liebe die Intensivstation so viel mehr als die Notaufnahme. Keine Traumata oder
            Abstriche für Grippe oder Streptokokken mehr, keine Kinder, die sich auf mir übergeben.«
            Ich schaue mich in dem kleinen Salon um und bemerke, dass es keine weiteren Sessel
            gibt. »Bin ich heute Abend die Einzige?«
         

         »Ja. Heute sind wir nur zu dritt. Gibt es irgendwelche Männer in deinem Leben, von
            denen wir wissen sollten?«, fragt meine Mutter nahtlos, wobei ich einen zögerlichen –
            aber auch hoffnungsvollen – Unterton in ihrer Stimme ausmache. Das ist ihre Standardfrage,
            nachdem mein Dad mich zum Krankenhaus befragt hat.
         

         »Also, was ist los? Warum dieses förmliche Treffen?« Ich nehme mein Glas und nippe
            an dem Martini, der weich und salzig ist. Perfekt, wenn man so etwas mag.
         

         »Wir gehen zwei Monate auf Reisen. Dein Vater hält ein paar Vorträge und wurde außerdem
            gebeten, bei der Eröffnung eines chirurgischen Herzzentrums in Deutschland teilzunehmen.«
         

         »Das ist ja großartig«, sage ich enthusiastisch, aber auch ein wenig skeptisch. »Das
            hättet ihr mir aber auch am Telefon erzählen können. Diese Nachricht bedarf wohl kaum
            eines Cocktails.« Ich stelle mein Glas auf dem niedrigen Tisch ab und mustere die
            beiden – erst den einen, dann die andere. »Nicht, dass ich mich nicht freue, euch
            zu sehen, aber warum habe ich das Gefühl, dass da noch mehr ist?«
         

         Meine Eltern tauschen einen nervösen Blick aus und führen eine kurze, intime Unterhaltung
            nur mit ihren Augen. Oh, oh.
         

         »Was ist? Spuckt es einfach aus.«

         Mein Vater beugt sich vor, streckt einen Arm über den schmalen Tisch und berührt mein
            Knie. Sein Blick bohrt sich in meinen, als er sagt: »Wir haben gedacht, dass du uns
            vielleicht begleiten möchtest?« Er räuspert sich. »Um ehrlich zu sein, würden wir
            uns sogar sehr darüber freuen.«
         

         Ein ungläubiges »Huh?« kommt über meine Lippen. »Warum sollte ich das tun? Ich meine,
            ich weiß das Angebot zu schätzen, aber ihr habt mich noch nie eingeladen. Warum jetzt?«
         

         Er drückt mein Knie, bevor er sich aufrichtet und einen Arm um die Schultern meiner
            Mutter legt. »Weil der sechste Jahrestag bevorsteht und wir deshalb dachten, dass
            ein kleiner Ausbruch aus der Routine gut für dich wäre.«
         

         »Aha. Und was noch?« Ich ziehe zweifelnd eine Augenbraue in die Höhe und tue so, als
            würde mich die Bemerkung, dass es beinahe sechs Jahre her ist, nicht berühren, während
            ich noch einen Schluck von dem Drink nehme, den ich hasse.
         

         »Harrisons Vater hat sich bei uns gemeldet. Er möchte mit dir sprechen.«

         Bei den Worten meiner Mutter fliegt die weiche, salzige Flüssigkeit, die gerade meine
            Zunge berührt hat, aus meinem Mund und schießt wie das Spray aus einem Diffuser quer
            durch den Raum. Zum Glück trifft sie weder meine Eltern noch die makellosen Wände
            oder die Kunstwerke.
         

         Ich stelle das Glas ab und wische mir den Mund mit der Cocktailserviette ab. Dabei
            starre ich mit vor Panik weit aufgerissenen Augen ins Leere, während das Grauen in
            mir aufsteigt und mich unwillkürlich zittern lässt. Zuerst habe ich keine Erwiderung.
            Mein Gehirn ist wie eingefroren, und die Worte scheinen nur in Fragmenten zu kommen.
         

         Meine Eltern bemühen sich, ungerührt zu bleiben, aber ich sehe es in ihren Augen.
            Die Angst. Das Unbehagen. Die Erinnerungen.
         

         »Wann?«

         »Letzte Woche.«

         Erneut nehme ich mein Glas und trinke es in nur einem Schluck zur Hälfte aus. Der
            Alkohol brennt in meiner Kehle. Das Glas prallt hart auf den Couchtisch, als Visionen
            jener Nacht wie ein verzerrtes Video durch meinen Kopf schießen.
         

         »Warum jetzt? Nach all diesen Jahren? Der Jahrestag ist erst nächsten Monat.«

         Ich atme tief ein, doch es hilft nicht. Genauso wenig wie der Alkohol. Ich ertrage
            das nicht. Dieses Gefühl. Dieses Gefühl, keine Kontrolle zu haben, das ich seit so
            langer Zeit zu vertreiben versuche.
         

         »Was kann sein Vater von mir wollen?«

         »Das hat er nicht gesagt«, antwortet meine Mutter sanft. »Er hat uns gebeten, mit
            dir sprechen zu dürfen, aber wir haben uns geweigert, ihm deine Nummer zu geben. Er
            hat bereits zweimal angerufen.«
         

         Wie der Vater, so der Sohn.

         »Du tippst«, murmelt mein Vater und schaut gezielt auf meine Finger. Es war mir gar
            nicht aufgefallen, und sofort stoppe ich das Trommeln. Doch mit einem Mal ist es,
            als würde ich sechs Jahre in der Zeit zurückgeworfen. Das Verlangen, mich zu Hause
            einzuschließen und sicherzustellen, dass alles noch genauso ist, wie es heute früh
            war, ist unglaublich stark.
         

         Es ist auch irrational. Das weiß ich. Ich muss mich endlich zusammenreißen.

         »Ich kann nicht mit euch nach Europa kommen«, erkläre ich mit klarer, starker Stimme.
            Denn auch wenn ich nach Hause fahren und mich einschließen will, werde ich es nicht
            tun. Es ist ein Kampf. Ein verdammter Kampf, aber ich werde es nicht tun. »Ich muss
            arbeiten und kann mir auf keinen Fall so lange freinehmen.«
         

         Mir ist auf einmal übel, und zitternd leere ich mein Glas.

         Ich habe es nie bereut, nach Boston zurückgezogen zu sein. New York zu verlassen war
            die richtige Entscheidung, auch wenn es sich anfühlte, als würde ich etwas eingestehen.
            Als würde ich mich geschlagen geben, noch bevor jemand anderes es so sah. Immerhin
            hatte ich es nach dem, was passiert war, drei weitere Jahre in der Stadt ausgehalten.
            Ich habe mein Studium als eine der Besten meines Jahrgangs abgeschlossen und sogar
            sechs Monaten in einer Familienpraxis gearbeitet. Dann ist bei meiner Mutter Brustkrebs
            diagnostiziert worden, und ich bin nach Hause gezogen, um näher bei meiner Familie
            zu sein. Der Krebs war frühzeitig erkannt worden und hatte noch nicht gestreut, deshalb
            war keine Mastektomie notwendig. Nur eine Lumpektomie. Nicht einmal Chemo.
         

         Seit drei Jahren geht es ihr wunderbar, und ich bin froh, in dieser Zeit bei ihr gewesen
            zu sein.
         

         Ich liebe meine Familie. Und jetzt, da Carter aus Virginia Beach hierhergezogen ist,
            sind wir endlich wieder alle zusammen. Ich liebe meinen Job im MGH. Ich liebe meine Freunde und mein Leben. Und den Großteil der Zeit denke ich nicht
            daran.
         

         Aber was zum Teufel?

         Hätte ich nicht den Rest meines Lebens leben können, ohne dass er versucht, mit mir
            Kontakt aufzunehmen?
         

         »Bitte denk darüber nach. Wir reisen in zehn Tagen ab, und ich bin mir sicher, dass
            wir für deine Arbeit eine Lösung finden können.«
         

         Ich schüttle den Kopf und sehe meinen Vater an. »Er wird sich mir nicht nähern.«

         »Nein«, stimmen sie mir zu. »Aber er wollte uns auch nicht sagen, warum er mit dir
            reden will. Wir haben unseren Anwalt angerufen und werden, wenn es nötig sein sollte,
            ein Kontaktverbot erwirken.«
         

         »Das muss ich tun. Nicht ihr.«
         

         Es geht mir gehörig auf die Nerven, dass ich jetzt an diesem Punkt stehe. Ich bezweifle,
            dass das Ergebnis anders gewesen wäre, hätte ich früher auf mein Bauchgefühl gehört.
            Aber ich habe ihren Rat befolgt, als ich es nicht hätte tun sollen, und das wissen
            wir alle.
         

         »Rina …«

         »Das Thema ist abgehakt. Danke, dass ihr es mir erzählt habt. Ich wünsche euch beiden
            eine wundervolle Reise. Bitte sagt den Jungs nichts. Ich kann es nicht gebrauchen,
            dass sie mich noch mehr beglucken, als sie es sowieso schon tun.«
         

         Ich umarme meine Eltern zum Abschied und sehe zu, dass ich hier rauskomme. Ich sehe
            ihren inneren Aufruhr. Ihren Herzschmerz und ihr Bedauern. Nichts davon habe ich verursachen
            wollen. Ich wollte nicht, dass sie sich wegen dem, was passiert ist, schlecht fühlen.
            Es war nicht ihre Schuld und hätte vermutlich nicht verhindert werden können.
         

         Aber dennoch … Eine Abbot-Fritz zu sein kommt manchmal mit ein paar Hürden zu viel,
            die man überspringen muss. Und jetzt scheint es, als gäbe es eine weitere.
         

      

   
      
         
            2. KAPITEL
            

            Rina

         

         Mir schwirrt der Kopf, als ich ins The Hill stolpere, die Bar, in der ich mich üblicherweise mit meinen Freundinnen treffe und
            die zufällig genau gegenüber demjenigen Krankenhaus liegt, in dem Margot und ich arbeiten.
            Ich bin ein Wrack, nicht nur wegen des Martinis, den ich in Rekordzeit heruntergestürzt
            habe.
         

         Die gesamte Fahrt hierher habe ich einen Plan entwickelt. So bin ich nun einmal: Ich
            plane. Wenn man plant, kann man nicht überrascht werden. Wie heute Abend. Das darf
            mir nicht noch einmal passieren.
         

         Ein Teil von mir will Mr. Bishop anrufen und herausfinden, was genau er eigentlich
            will. Aber ich will seine Stimme nicht hören, die der von Harrison so ähnlich ist,
            dass sich mir allein bei der Erinnerung der Magen umdreht. Ich will nicht mit ihm
            über seinen Sohn oder jene Nacht oder die sechs Monate sprechen, die ihr vorausgegangen
            sind. Ich will nicht an all die Dinge denken, von denen ich mir wünschte, ich hätte
            sie anders gemacht.
         

         Als ich mich unter den Gästen der Bar umschaue, erblicke ich zuerst die roten Haare
            meiner Freundin Halle und gehe in ihre Richtung. Der große Tisch, an dem sie sitzen,
            ist voll mit fettigem Essen und bunten Cocktails. Ihr Lachen und Geplapper hallt über
            das Hintergrundmurmeln in der Bar, und meine Angespanntheit fällt ein wenig von mir
            ab.
         

         Sie werden Fragen stellen; ich habe nur nicht die Kraft, sie zu beantworten.

         Meine Freundinnen wissen, dass ich aus einer wohlhabenden Familie stamme. Immerhin
            ist es vor allem in dieser Stadt kein Geheimnis, wer meine Eltern sind. Die Abbot-Fritzes
            sind nicht nur wohlhabend – wir gehören zu den elitärsten Familien Bostons, und so,
            wie die Stadt das Leben meiner Brüder verfolgt – vor allem ihr Liebesleben –, könnte
            man meinen, wir wären adeliger Abstammung.
         

         Aber im Großen und Ganzen interessiert sich die Presse nicht sonderlich für mich.
            Sicher, ich bin Rina Fritz, aber ich bin keine heiße Ärztin. Ich habe kein Liebesleben –
            oder überhaupt ein Leben –, das die Öffentlichkeit sezieren und worüber sie tratschen
            kann. Ich fliege unterhalb des Radars.
         

         Und genauso will ich es haben. Genauso habe ich es arrangiert.

         Selbst von dem, was in New York passiert ist, hat die Presse keinen Wind bekommen.
            Dafür haben meine Familie und auch die von Harrison gesorgt. Geld kann einem eine
            ganze Menge kaufen, auch Stillschweigen.
         

         Mir läuft es eiskalt über den Rücken, als eine Flut aus Alpträumen sich daranmacht,
            die Mauer zu durchbrechen, die ich errichtet habe. Ich schüttle sie in dem Moment
            ab, in dem Halle den Kopf hebt und mich erblickt. Ein strahlendes Lächeln erhellt
            ihr hübsches Gesicht, und sie winkt mir wie verrückt zu, als ich mich ihrem Tisch
            nähere. Ein Lachen schwillt in mir an, und ein kleines Lächeln durchbricht meine Ernsthaftigkeit.
         

         Sobald alle mitbekommen, dass Halle mich so enthusiastisch begrüßt wie ein Kind, das
            zum ersten Mal Mickymaus sieht, drehen sie sich in meine Richtung. Die Gang ist ziemlich
            komplett, abgesehen von Drew, aber Margot hatte schon gesagt, dass er nicht kommen
            würde. Doch Arla und ihr Freund Wes sind da. Außerdem Arias bester Freund Josh, Halle
            und ihr Mann Jonah. Und natürlich Margot.
         

         »Sie ist da«, verkündet Halle. »Wir haben uns gefragt, ob du wohl noch kommst.«

         »Hi! Ja, ich bin da. Ich habe es geschafft.« Ich stöhne dramatisch auf und lasse mich
            neben Margot auf einen Stuhl fallen, schaue aber Aria an. »Tut mir leid, dass ich
            so spät bin. Ich musste mich erst noch mit meinen Eltern treffen.«
         

         Sie winkt ab, während Margot mir einen Apple Martini zuschiebt und zuzwinkert. Ich
            schenke ihr ein dankbares Lächeln. Dann klatsche ich mit Josh ab und nicke in Richtung
            Wes und Jonah. Wes habe ich heute auf der Arbeit schon gesehen, aber es ist eine Weile
            her, dass ich Jonah gesehen habe.
         

         »Ich dachte, das wäre heute ein Mädelsabend. Habe ich die großen Neuigkeiten verpasst?«,
            frage ich Aria und trinke einen Schluck von meinem Drink, der auf magische Weise noch
            kalt und beinahe voll ist.
         

         Aria lächelt strahlend, und wie automatisch wandert mein Blick zu ihrer Hand. Kein
            Verlobungsring, also ist das vermutlich nicht die Neuigkeit.
         

         »Tja«, fängt sie an. »Die Jungs haben beschlossen, sich zu uns zu gesellen, und ja,
            du hast es verpasst. Aber nur weil er bereits hier war, als alle anderen kamen.«
         

         »Hä?« Ich lege den Kopf schief und runzle fragend die Stirn. Dann klaue ich mir einen
            Nacho und stecke ihn mir in den Mund. Ich sterbe vor Hunger. »Von wem redest du?«
         

         Kaum haben die Worte meine Lippen verlassen, da wird auch schon der leere Stuhl zwischen
            Aria und Josh herausgezogen. Jemand mit dichtem, dunklem Haar, das Gesicht nach unten
            gewandt, setzt sich. Breite Schultern und muskulöse Oberarme gehen in kräftige Unterarme
            über, die auf den Tisch gestützt werden. Mein Blick fliegt zu dem schwarzen Tattoo,
            das sich über den linken Unterarm schlängelt und unter dem Ärmel eines grünen T-Shirts
            verschwindet.
         

         »Du bist neu. Ich glaube, wir sind einander noch nicht vorgestellt worden.« Seine
            Stimme ist weich und tief und hat doch eine gewisse Rauheit. Wie Eis in einem teuren
            Whiskey. Etwas an ihm lässt mich unwillkürlich erzittern. Mir wird bewusst, dass er
            mit mir spricht, und ich löse den Blick von dem Tattoo, um ihm in die Augen zu schauen.
         

         Das ist der Moment, in dem ich ohnmächtig werde.

         Okay, vielleicht nicht wirklich ohnmächtig. Aber es fühlt sich so an, als stünde ich kurz davor. Vor allem, je länger ich wie
            eine Idiotin blinzelnd den Mann anstarre, der mir direkt gegenübersitzt. Den mit den
            intensiven blauen Augen. Wie das uneheliche Kind von … Chris Hemsworth und Chris Pines.
         

         Und er starrt zurück. In mich hinein. Ohne … jegliches Wiedererkennen.

         Feuer schießt in meinem Körper hoch und landet direkt in meinen Wangen. Mein Herz
            fängt an, unregelmäßig zu schlagen, und zum zweiten Mal an diesem Abend zittern meine
            Hände. Ein Grinsen schleicht um seine vollen Lippen, während er sich mit der Hand
            über das stoppelige, wie aus Marmor gemeißelte Kinn streicht. Amüsiert legt er den
            Kopf schief, beinahe als warte er auf etwas von mir.
         

         Hat er etwas zu mir gesagt? Oh, stimmt ja.

         »Äh. Nein.« Besser kann ich es gerade nicht.

         »Rina«, schaltet Aria sich ein. Gott sei Dank. »Das ist mein älterer Bruder Brecken.
            Er ist gerade vorübergehend von New York nach Boston gezogen. Das war die große Neuigkeit,
            weswegen ich euch heute sehen wollte. Ihr solltet ihn alle kennenlernen.« Sie zeigt
            voller Stolz auf ihn, als wäre er ein Gewinn bei Der Preis ist heiß – inklusive wackelnder Finger und einem strahlenden Lächeln. Ich kann nur weiter
            blinzeln.
         

         Älterer. Bruder. Nein, das ist nicht möglich. Er kann nicht mit Aria verwandt sein,
            denn Aria ist meine beste Freundin, und das würde bedeuten …
         

         Ein seltsames, sarkastisches Lachen löst sich aus meinen Lungen und wäre mir beinahe
            über die Lippen geschlüpft, wenn ich es nicht mit einem Schluck von meinem Apple Martini
            ertränkt hätte.
         

         Ich bin versucht klarzustellen, dass wir einander nicht vorgestellt werden müssen,
            weil wir uns schon einmal begegnet sind, aber bis zu diesem Moment kannte ich seinen
            Namen nicht. Ich wusste nichts über ihn, außer dass er verdammt charmant, ein hervorragender
            Küsser, geschickt mit den Fingern und ohne Zweifel der beste Liebhaber ist, den ich
            je hatte. Unglücklicherweise finde ich, dass er jetzt noch besser aussieht als in
            jener Nacht.
         

         »Rina«, sagt er mit einem kleinen Unterton, während sein Blick über mein Gesicht tanzt.
            »Was für ein hübscher Name. Schön, dich kennenzulernen.«
         

         »Aha.« Wieder ist das alles, was ich hervorbringe. Denn ich bin komplett überwältigt.
            Ich starre ihn offen an und sehe vermutlich aus wie ein Goldfisch, wohingegen er vollkommen
            ungerührt wirkt.
         

         »Wo ist mein Drink hin?« Er richtet seine Aufmerksamkeit auf Aria, und es ist, als
            wäre eine Seifenblase geplatzt. Puff. Ich senke den Blick auf mein Glas, starre die blassgrüne Flüssigkeit darin an und
            trinke noch einen Schluck. Erinnert er sich wirklich nicht mehr an mich?
         

         »Den habe ich ausgetrunken. Du hast zu lange gebraucht, um von deinem geheimnisvollen
            Anruf zurückzukommen.«
         

         »Aria«, knurrt er, vergeudet aber keine Zeit damit, sie runterzuputzen. Stattdessen
            dreht er sich um, und ich erhasche den Hauch eines flirtfreudigen Lächelns. »Hey!«,
            ruft er der vorbeigehenden Kellnerin zu. »Kannst du mir noch einen Dirty Martini sowie
            eine Runde für den Tisch bringen? Geht auf mich. Und setz dreißig Prozent Trinkgeld
            für dich auf die Rechnung.« Die Kellnerin lächelt und klimpert mit den Wimpern, aber
            ich glaube nicht, dass das an dem Trinkgeld liegt.
         

         »Geht es dir gut?«, flüstert Halle mir ins Ohr. »Du siehst blass aus. Ist das Treffen
            mit deinen Eltern nicht gut gelaufen?«
         

         Halle, es gibt so vieles, das an diesem Abend nicht gut gelaufen ist, dass ich gar
               nicht weiß, wo ich anfangen soll.

         »Mir geht es gut. Ich habe nur noch nichts gegessen«, antworte ich, bevor ich mein
            Glas an den Mund führe und es in einem Zug austrinke.
         

         »Äh, wenn das wahr ist, solltest du vielleicht nicht so schnell trinken.«

         »Ja, vermutlich nicht«, murmle ich. »Kann ich beim nächsten Mal stattdessen einen
            Cosmo haben?« Ich hebe mein leeres Martiniglas. Die Kellnerin nimmt es mir mit einem
            Nicken aus der Hand, und ich widme mich wieder den Nachos, bevor Halle noch anfängt,
            mit mir zu schimpfen.
         

         Dirty Martini, Apple Martini. Jetzt ein Cosmo. Ich bin wie eine schlechte Sex and the City-Folge.
         

         »Natürlich«, schnurrt die Kellnerin in Breckens Richtung. »Was immer du brauchst.«
            Sie berührt ihn kurz an der Schulter, wobei ihre Wangen sich röten, dann klimpert
            sie noch einmal mit den Wimpern und schlendert davon.
         

         Was ist Brecken überhaupt für ein Name?

         Und wie um alles in der Welt kann so etwas passieren?

         »Ich wollte dich immer fragen, ob du Brecken kennengelernt hast, als du in New York
            gewohnt hast, Rina«, sagt Aria, und ich verschlucke mich. Ein Stück von dem Nacho
            steckt in meiner Kehle, und ich muss schnell nach Halles Wasser greifen, bevor ich
            noch hier am Tisch sterbe. Brecken sieht mich amüsiert und vermutlich ein wenig mitleidig
            an, und ich habe das Gefühl, eine außerkörperliche Erfahrung zu machen. »Geht es dir
            gut?«
         

         Ich recke den Daumen. Mein Gesicht ist vermutlich noch röter als vor zwei Minuten.
            Endlich gelingt es mir, den Nacho herunterzuschlucken. »Warum glaubst du, dass wir
            uns getroffen haben müssen?«
         

         »Du bist für die Schwesternausbildung auf die Columbia gegangen, oder?« Ich nicke
            stumm. »Da war Breck auch, obwohl ich schätze, ein Treffen zwischen euch wäre ungewöhnlich
            gewesen, weil er älter ist und Finanzwirtschaft studiert hat«, beendet sie den Satz.
         

         »Du bist Krankenschwester?« Brecken grinst auf eine Art, die mir verrät, dass er das
            bereits wusste. Habe ich es ihm erzählt? Ich kann mich nicht erinnern. Vielleicht
            war das, bevor er mich in seine Wohnung mitgenommen und mir bis weit in die ersten
            Stunden des neuen Jahres den Verstand rausgevögelt hat.
         

         »Ich bin Krankenschwester.« Ganz eindeutig ist Englisch im Moment meine fünfte Fremdsprache.
            Doch angesichts des bisherigen Abends kann man mir das wohl kaum vorwerfen. »Ich arbeite
            in dem Krankenhaus gegenüber.«
         

         »Nett«, sagt er, und sein Grinsen nimmt ungezogene Proportionen an. Die Kellnerin
            wählt diesen Moment, um mit einem Tablett voller Getränke sowie ihrer Telefonnummer
            in Pink auf einer weißen Serviette aufzutauchen.
         

         Er nimmt es nicht einmal wahr. Er ist zu sehr damit beschäftigt, mich mit seinem Blick
            zu verschlingen.
         

         In der Sekunde, in der mein frischer Cocktail – Nummer drei, falls wir den Überblick
            behalten wollen – in meiner Hand ist, stürze ich ihn hinunter, als würde ich mich
            für eine Studentinnenverbindung bewerben. Mit dem Handrücken wische ich mir über die
            Lippen und huste. Margot klopft mir auf den Rücken und wirft mir aus dem Augenwinkel
            einen Blick zu. Ausgerechnet Margot, die ihre Gefühle regelmäßig in Alkohol ertränkt.
         

         »Soll ich dich nach Hause bringen?«, fragt sie leise an meinem Ohr, und ich sehe die
            Besorgnis auf ihrem hübschen Gesicht, wofür ich sie liebe. Margot ist ein Mensch,
            der niemals jemanden verurteilt. »War das Treffen mit deinen Eltern schwer?«
         

         »Nein«, lüge ich. Mit einem Mal dreht sich mir der Kopf. »Mir geht es gut.«

         Mir geht es nicht gut. Ich nehme mir noch einen Nacho und tauche ihn tief in die Guacamole,
            bevor ich ihn mir in den Mund stecke und laut und ungerührt kaue. Ich sterbe hier
            gerade. Wirklich, mein Gehirn ist außer Kontrolle.
         

         Aria.

         Brecken.

         Ich habe keine Ahnung, was ich tun soll. Sollte ich versuchen, ihn allein zu kriegen?
            Lache ich es weg, so nach dem Motto: »Wow, ist das zu glauben? Wie stehen die Chancen?
            Lass uns nie wieder darüber sprechen!«? Doch bevor ich einen Plan entwerfen kann,
            beugt sich Brecken zu Aria und gibt ihr einen Kuss auf die Wange.
         

         Dann steht er auf, wirft fünf Einhundert-Dollar-Scheine auf den Tisch, als wäre er
            ein verdammter Rockefeller, und verkündet: »Ich muss los. Ich habe Pläne mit einem
            Mädchen.« Sein Blick gleitet über mich hinweg, als wäre ich gar nicht da. »Es war
            schön, euch alle kennenzulernen.« Er schüttelt Jonah die Hand und winkt Margot und
            Halle zu.
         

         Und weil ich dumm bin, runzle ich die Stirn.

         Erinnert er sich wirklich nicht an mich? Für einen Moment dachte ich, er täte es,
            aber jetzt …
         

         »Ernsthaft, Breck?«, wirft Wes ein. Seine Augenbrauen treffen beinahe seinen Haaransatz,
            als er aufsteht, um seinen Freund zu umarmen. »Du bist vor zehn Minuten hergezogen.
            Wie um alles in der Welt hast du schon eine Frau aufgetrieben?«
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